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Erfurt und die Suche nach Ursachen 

Eine Unterrichtseinheit für den  
sozialwissenschaftlichen Unterricht der Oberstufe 

 
 
 
Projektbeschreibung 
 
Der Amoklauf des Gymnasialschülers Robert Steinhäuser in Erfurt, bei dem 16 Menschen ums Leben 
kamen, ist der tragischste in der Geschichte der Bundesrepublik und hat im ganzen Land Trauer und 
Entsetzen hervorgerufen. Die Opfer der Bluttat sind nun beerdigt und schnelle Forderungen der 
Politiker etwa nach einer Verschärfung des Waffengesetzes oder der Heraufsetzung der Volljährigkeit 
auf 21 Jahre stehen im Raum. Doch die Fragen nach den Ursachen solcher Gewalttaten bleiben, und 
sie sind weitaus schwieriger zu beantworten, als mit einem verschärften Waffengesetz, sind doch die 
Gründe für eine derartige Tat sehr komplex. Erfurt wurde schnell zum Thema der inneren Sicherheit - 
was derzeit ohnehin den Nerv der Bevölkerung trifft. Nun stellt sich die Frage: Welchen Nutzen haben 
höhere Altersgrenzen für Volljährigkeit und Waffenbesitz oder die Zensur von Gewaltdarstellungen in 
Medien und Videospielen für die Prävention von Gewalt wirklich? 
 
Didaktisch-methodische Überlegungen  
 
Der Amoklauf in Erfurt hat nicht nur die "große" Politik auf den Plan gerufen über mögliche 
Lösungsmöglichkeiten für die wachsende Gewaltbereitschaft Jugendlicher nachzudenken, sondern 
erzeugte auch bei jungen Menschen einen enormen Kommunikationsbedarf. Diese Unterrichtseinheit 
soll SchülerInnen zum einen dazu anregen, sich mit den verschiedenen Ursachen und Lösungen für 
solche Gewaltausbrüche zu beschäftigen, zum anderen, sich mit der Durchführbarkeit von 
Maßnahmen an ihrer zu Schule auseinander zu setzen. Ziel ist, dass die SchülerInnen zum einen in 
der Politik diskutierte Vorschläge kritisch hinterfragen, zugleich aber auch zu erfahren, wie schwer es 
ist, Maßnahmen selbst in kleinsten Organisationen (hier: ihre eigene Schule) umzusetzen. Dazu 
sollten die SchülerInnen zunächst den Basisartikel lesen. Zum weiteren Verlauf der Unterrichtsreihe 
bieten sich entweder die Artikel in der jetzt.de an, oder je nach Schwerpunktwahl, die Artikel zu 
Ursachen und Lösungen (siehe Linksammlung).  
  
 
Lernziele     
 
Die SchülerInnen sollen 
� Aus dem Text herausarbeiten, welche Erklärungen für das Attentat in Erfurt in der 

Öffentlichkeit diskutiert werden und welche Lösungen die Politik vorschlägt.  
� Die Lösungsvorschläge verschiedenen Politikfeldern zuordnen und bewerten, ob es sich bei 

den diskutierten Maßnahmen eher um Ursachen- oder Folgenbekämpfung handelt.  
� Sich mit dem Konzept von jugendschutz.net auseinandersetzen und seinen Sinn diskutieren.  
� Einen Maßnahmenkatalog für ihre Schule entwickeln und diesen nach Prüfung, mit der Bitte 

um Stellungnahme, an das Bundesbildungsministerium mailen.  
� Sich den Pressespiegel auf der Homepage von "Counterstrike" anschauen und die 

Selbstdarstellung der Betreiber kritisch hinterfragen.  
� Zum Abschluss der Unterrichtsreihe bei jetzt.de einen Forumsbeitrag zu einem der dort 

veröffentlichten Artikel schreiben.  
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Fortsetzung des Basisartikels 
 
Innenminister Otto Schily stellte Forderung nach einer Heraufsetzung der Volljährigkeit auf, obwohl er 
zugleich eingestehen musste, dass sie politisch nicht durchsetzbar sein wird.  
Nicht nur die Grünen und die Union sprachen sich dagegen aus, auch in der Jugendforschung gilt seit 
Jahrzehnten der gegenteilige Trend: Jugendliche reifen immer früher heran und sind früher 
verantwortungsbereit. Hat die Politik überhaupt die Pflicht und Befugnis regulierend einzugreifen? 
Oder müsste sie nicht an ganz anderen Politikfeldern wie der Arbeitsmarkt-, Bildungs-, Sozial- und 
Familienpolitik ansetzen, um wirksam etwas gegen Leistungsdruck, Versagensangst und 
Perspektivendlosigkeit von Jugendlichen zu unternehmen?  
  
Ahnungslosigkeit 
Ein Schüler wird von der Schule suspendiert und die Eltern wissen nichts davon. Er ist im Besitz 
gefährlicher Waffen, doch die Behörden merken nichts. Am 26. April geht er, bewaffnet mit einer 
Pump Gun und einer Pistole, in seine alte Schule und tötet 13 Lehrer, zwei Schüler und einen 
Polizisten, bevor er sich selbst in einem Klassenraum erschießt. Eine Schule ist traumatisiert und mit 
ihr ein ganzes Land, das sich entsetzt fragt, was da schief gelaufen sein mag und wie und warum 
Kinder zu kühl kalkulierenden Mördern werden. In diese Hilflosigkeit hinein stellten die Politiker 
schnelle Forderungen auf. Der Kanzler berief die Intendanten der Fernsehanstalten ins Kanzleramt 
und fast keiner wagte in der momentanen Wahlkampfzeit einzugestehen, dass solche Taten auch in 
Zukunft nicht gänzlich ausgeschlossen werden können. Schnell wurde der Zusammenhang zwischen 
Medien und Gewalt in den Mittelpunkt der Diskussion gerückt, also die Frage nach Gewaltdarstellung 
im Fernsehen und die möglichen Folgen von  Gewalt verherrlichenden Computerspielen, die der 
Schüler Robert Steinhäuser offenbar gespielt hat. Die Union nutzte die Gunst der Stunde und schob 
der Bundesregierung umgehend die Verantwortung zu, da sie nicht rechtzeitig gehandelt und Gewalt 
verherrlichende Video- und Computerspiele nicht verboten habe. 
 
Distanzierung 
Die vom Bundeskanzler zum Gespräch geladenen Verantwortlichen von Funk und Fernsehen 
distanzieren sich von der Tat in Erfurt und lehnen einen Zusammenhang mit der von ihnen verfolgten 
Programmpolitik und dem Amoklauf ab. Der Intendant der ARD, Fritz Pleitgen, betont, dass der 
öffentlich-rechtliche Rundfunk durch seine Präsentation von Gewalt in Nachrichten, Fernsehspielen 
und Spielfilmen, Gewalt als Konfliktlösung eindeutig ablehne und ächte. Das Fernsehen habe 
vielmehr die Aufgabe, eine gesellschaftliche Debatte über Gewalt anzustoßen, die es mit dem Zeigen 
solcher Bilder wahrnehme. Ein Beispiel dafür sei die Kriegsberichterstattung, wenngleich er hierbei 
eine Art "Gratwanderung" erkennt. Gewaltszenen können und sollen nach Meinung Pleitgens 
schockieren, müssen aber gleichzeitig so gezeigt werden, dass sie ein Negativbeispiel für 
Gewaltgebrauch sind und sollen die Entstehung und die Hintergründe von Gewalt verdeutlichen. 
Demnach wird es auch in Zukunft keine Eindämmung von Gewaltszenen im Fernsehen geben, 
wenngleich die Verherrlichung oder Verharmlosung von Gewalt vermieden werden soll.  
 
Auswirkungen sind unterschiedlich 
Ein direkter Zusammenhang zwischen Gewaltbildern im Fernsehen und dem Amoklauf von Erfurt lässt 
sich ohnehin nicht so einfach herstellen. Denn das Problem ist, dass sich Gewaltbilder auf die 
jeweiligen Nutzer ganz unterschiedlich auswirken können und man somit schlecht eine pauschale 
Wirkung festmachen kann. Es gibt Tausende von Jugendlichen, die ähnliche Spiele auf ihrem 
Computer haben, wie der Amokläufer von Erfurt sie hatte, und doch werden sie nicht zu Mördern oder 
sind in irgend einer Art verhaltensauffällig. Doch gibt es eben auch Fälle, in denen Kinder aggressiv 
oder übermäßig ängstlich werden und gegenüber Gewaltszenen abstumpfen. Zu Amokläufern werden 
auch sie nicht, da sind sich die Wissenschaftler weitgehend einig. 
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Drehbuch und ... 
Wie und wann jedoch aus dem Spiel tödlicher Ernst wird, ist auch wissenschaftlich kaum zu 
beantworten. Es gibt zwar zahlreiche Studien zur Wirkung Gewalt verherrlichender Spiele, diese 
kommen jedoch zu sehr unterschiedlichen und widersprüchlichen Ergebnissen. Unbestritten ist 
lediglich, dass bei häufigem Spielen Gewöhnungseffekte an (virtuelle) Gewalt eintreten können. Der 
Schritt zu realer Gewalt bleibt dennoch groß. Unumstritten ist auch, dass Medien und Videospiel wie 
der sogenannte Ego-Shooter Counter Strike, bei dem man in einem Labyrinth von Raum zu Raum 
läuft und die Gegner exekutiert, quasi ein Drehbuch für einen Amoklauf abgeben. Aber auch diese 
drastische Form der Fiktion stellt für die jugendlichen Spieler in der Regel kein Abgrenzungsproblem 
zur Wirklichkeit dar. Die Frage, ob dies bei dem Amokläufer von Erfurt anders war und in diesem 
Einzelfall eine von dem Spiel ausgehende Kausalität bestand, wird letztendlich nicht zu beantworten 
sein. Dennoch: Gewalt in den Medien wird immer wieder als Erklärungsmuster für erschütternde und 
unerklärlich Gewaltausbrüche in der Gesellschaft herangezogen werden. 
 
Durchführung eines Amoklaufs 
Der Fall Steinhäuser, wie auch vergleichbare Amokläufe Jugendlicher in anderen Ländern, hinterlässt 
demnach viele unbeantwortete Fragen und ein Gefühl der Hilflosigkeit. Man sucht die Gründe daher 
auch im sozialen Umfeld der Jugendlichen, doch auch hier ist es im Fall Steinhäuser schwierig, 
Schlüsse zu ziehen, kam er doch aus einer scheinbar intakten Familie. Bleibt das Versagen in der 
Schule, dem die Suspendierung kurz vor dem Abitur folgte. Dass man in Thüringen beim Abbruch 
eines Schulabschlusses nicht wie in anderen Bundesländern den nächst niedrigeren erhält, ist eine 
mögliches Motiv. Dass die Eltern monatelang keine Ahnung vom Schulabbruch ihres Sohnes hatten 
und sich auch in der ehemaligen Schule anscheinend niemand mehr für die prekäre Situation des 
entlassen Schülers interessierte oder engagierte sind weiter Anhaltspunkte für den Verlauf der 
Tragödie. Doch auch sie können letztendlich nicht erklären, was im Einzelfall zum Überschreiten der 
Schwelle von Verzweiflung, Rachegefühlen und Gewaltvorstellungen zur Durchführung eines 
Amoklaufs führt.  
 
Jugendschutz 
Bei der Diskussion über Gewalt in der Gesellschaft und dem Schutz Jugendlicher vor Gewaltszenen 
im Übermaß ist das Thema Internet besonders heikel, weil hier eine Zensur praktisch nicht möglich ist. 
Um Jugendschutz kümmern sich Internet-Provider selten, nur wenige bieten eine "Kindersicherung" 
an. Zwar können Eltern mit einer speziellen Filtersoftware (z.B. bei www.netnanny.com; 
www.surfwatch.com) ihre Kinder vor Web-Seiten mit pornografischem oder gewaltverherrlichendem 
Inhalt schützen, doch gibt es diese Programme nur auf englisch und sie müssen zudem laufend 
aktualisiert werden. Hinzu kommt, dass die Kinder sich meist besser mit dem Computer auskennen 
als ihre Eltern, zumal diese oft überhaupt nicht wissen, welche Spiele ihr Nachwuchs spielt und 
welche Seiten im Internet er sich ansieht. Ein Verbot von gewaltverherrlichenden Computerspielen 
und Videos, wie es der bayerische Innenminister Günter Beckstein fordert, ist schwer realisierbar. 
Denn es bestünde weiterhin die Gefahr, dass Jugendliche sich Gewalt-Spiele illegal aus dem Internet 
ziehen, oder sich Kopie von Freunden besorgen. Meist wissen die Jugendlichen genau, wo sie Spiele 
und Videos bekommen können.  
  
Brauchen wir Schützenvereine? 
Die Diskussion um Gewaltprävention hat neben der Frage um die Mitschuld und die Wirkung der 
Medien auch den Zugang zu und den Umgang mit Waffen allgemein in den Mittelpunkt gerückt sowie 
die Frage nach Sinn und Zweck von Schützenvereinen. Robert Steinhäuser war Mitglied in zwei 
Schützenvereinen. Die Gefahr durch Sportschießen und vor allem die damit verbundene Verbreitung 
von Waffen in der Bevölkerung stehen daher seit Erfurt in einem ganz anderen Licht. Bund und 
Länder hatten sich darauf verständigt, das eben erst novellierte Waffengesetz erneut zu ändern und 
wieder deutlich zu verschärfen. Ob diese Maßnahmen allein ausreichen, ist allerdings fraglich, 
immerhin ist die Bundesrepublik ein Land, das ohnehin über eines der restriktivsten Waffengesetze 
der Welt verfügt; das Problem sind weniger die legalen, als vielmehr die illegalen Waffen. Gleichwohl 
vermittelt ein verschärftes Waffengesetz den Eindruck, einen Beitrag zur Gewaltprävention geleistet 
zu haben. 
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Task-Force Gewaltfreie Schule 
Weiter reichende Forderungen stellen allerdings auch Politiker wie der saarländische 
Ministerpräsident Peter Müller oder Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn, die eine neue 
Schulkultur anregt, in der die Zusammenarbeit von Lehrern, Eltern und Schülern gestärkt werden soll. 
Sie schlägt zudem eine "Task-Force Gewaltfreie Schule" vor. Gänzlich schützen kann man sich vor 
Taten wie in Erfurt nicht. Doch Bulmahn wünscht sich ein Klima an Schulen, in dem Schüler lernen, 
Konflikte zu erkennen und selbst zu lösen. Die durch Erfurt ausgelöste bildungspolitische Diskussion 
darüber, wie dies genau zu bewerkstelligen sei, hat wohl gerade erst begonnen.  
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